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Kaspar Escher-Hess.

3831—1911.

Am 9. Februar 1831 wurde im Hause zum Brunnen,
damals am Fröschengraben, jetzt an der Bahnhofstrasse, der
verstorbene Kaspar Escher-Hess geboren. Das Haus zum
Brunnen, früher ein Gossweiler-Haus, war vor etwa hundert
Jahren an die Escher-Familie übergegangen durch die
Verbindung des Grossvaters des Verstorbenen mit der Kleophea
Gossweiler, In diesem Hause beendigte K. Escherauch seinen
Lebenslauf am 11. Dez. 1911.

Die Eltern des Verstorbenen, Hans Conrad Escher und
seine Gattin Frau Anna Kleophea Meier, sorgten für eine
treffliche Erziehung des Knaben sowie seiner drei Brüder
und zweier Schwestern. Kaspar besuchte die zürcherischen
Schulen bis zum untern Gymnasium und wurde dann durch
Privatunterricht für den von ihm gewählten Beruf eines
Kaufmanns weiter vorgebildet. Im Jahre 1849 verstarb der Vater
und es lag nun die Erziehung der zahlreichen Kinder der
Mutter allein ob. Glücklicherweise war sie eine sehr
einsichtige und energische Frau, die nun mit grösster Hingabe
und Selbstaufopferung ihrer Aufgabe oblag. Von ihr gingen
denn auch viele von den trefflichen Eigenschaften, die den
Verstorbenen ausgezeichnet, namentlich auf diesen Sohn über;
so sein emsiger Fleiss, eine ungewöhnliche Selbstbeherrschung,
ein weitgehendes Pflichtgefühl und die fromme Gesinnung.
Kaspar war auch im Äussern unter seinen Geschwistern am
meisten der Mutter ähnlich.
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Nach einer kurzen Lehrzeit im väterlichen Handeisgeschäft

trat Kaspar seine Fremdezeit an und machte einen

zweijährigen Aufenthalt zum Teil in Havre, zum Teil in Liverpool.
Bald nach seiner Rückkehr aus der Fremde trat aber eine grosse

Veränderung im väterlichen Geschäft ein ; dieses, bisher Baum-

woll-Handel und -Spinnerei, ging nun zur Floretseide und
namentlich Floretspinnerei über. Es richtete zuerst in der

Werdmühle, etwas unterhalb des Rennwegtores (etwa in der

Gegend der jetzigen Uraniastrasse) eine kleinere Spinnerei
ein und später das grosse Etablissement auf dem obern und

untern Mühlesteg. Hier verbrachte der Verstorbene die

grösste Zeit seines Lebens und widmete dem Geschäft seine

volle Aufmerksamkeit und seine schönste Kraft. Im Jahre 1856

unternahm Kaspar Escher, teils zu geschäftlichen Zwecken,

teils zu seiner allgemeinen Ausbildung, eine längere Reise

nach Ägypten. Er brachte von der Reise eine Menge schöner

Eindrücke mit nach Hause und erinnerte sich auch später

noch gerne an das von ihm damals Erlebte. Im Frühjahr 1857

vermählte sich der Verstorbene mit Pauline Elisabetha Hess,

mit welcher er in glücklichster Ehe lebte. Im Jahre 1907

war es ihm vergönnt, mit seiner Gattin die goldene Hochzeit

zu feiern, doch verfiel die damals schon mehrfach

Angegriffene in eine schwere Krankheit, die auch jetzt noch

andauert, so dass der Verstorbene, der alles tat, um seiner

treuen Gefährtin das Dasein zu erleichtern, sie nicht überlebte

und sie in ihrem recht hilflosen Zustand unfreiwillig
zurücklassen musste. Aus dieser Ehe entsprossen zwei Kinder,
eine Tochter und ein Sohn, Herr Dr. A. Escher, Privatdozent,
für deren Erziehung und Wohlergehen der Vater stets aufs

treueste besorgt war.
Neben seinem Berufe schenkte K. Escher-Hess namentlich

den Naturwissenschaften in ihren verschiedenen Zweigen
und der Natur, wie sie sich uns tagtäglich darstellt, die grösste
Aufmerksamkeit. Namentlich im Hochgebirge war er wie zu

Hause, kannte seine Topographie und jeden Berggipfel
der mittlem Schweiz aufs genaueste. Ein grosser Genuss
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war ihm immer eine kleinere Bergtour, auf welcher er einen

oder mehrere Berge erstieg. Nicht sportsrnässig wurde aber

dabei vorgegangen; er machte seine Besteigungen in aller
Stille und sah sich nie veranlasst, sich dabei einer besonderen

Kleidung zu bedienen. Er liebte immer das Hergebrachte,

wenn es gut war und ging davon nicht ab, ausser wenn er
sich davon überzeugte, dass noch etwas Besseres an seine

Stelle treten könne. Bei diesen Touren war er immer ein

feiner Beobachter der Natur und beachtete und erkannte
manches in dem stillen Walten derselben, an dem ein anderer
achtlos vorüberging. Auch in der schönen Umgebung unserer
Stadt streifte er gerne herum, und es waren ihm auch hier
die besondern Merkwürdigkeiten, die die Natur bietet, nicht
fremd. Einen besonderen Genuss bereiteten ihm die
natürlichen Beleuchtungen der Seegestade wie der Höhen, die

unsern See umgeben. Wie gerne schaute er über den

Seespiegel hinauf, auch bei trüber Witterung, wenn etwa die
Abendsonne zwischenhinein die Rossweid oder die Wäggitaler
Berge für kurze Zeit beschien

Nicht unerwähnt soll hier das Interesse bleiben, das

Escher jederzeit dem schweizerischen Militärwesen schenkte.

Er war ein tüchtiger und eifriger Milizoffizier im besten Sinn
des Wortes; er diente bei der Infanterie und stieg in dieser

Waffe vom Unterleutnant bis zum Bataillonskommandanten
auf. Letztere Charge besteht nun nicht mehr, indem nun
der Major der Bataillonschef ist, während er bis zum Jahre 1875

nach unserer Militärorganisation, als Gehilfe und Stellvertreter
dem Kommandanten beigegeben war. K. Escher hat den Namen
eines Kommandanten bis zu seinem Tode getragen; es gibt
von diesen Kommandanten jetzt nur noch wenige. Er trug
ihn mit Ehren und seine Soldaten wussten, dass er sie mit
Einsicht und treuer Hingebung führen würde; sie erkannten

auch in ihm gewissermassen ihren Vater.
Es mögen hier zwei Episoden aus Kaspar Eschers

militärischer Tätigkeit besonders hervorgehoben werden. Im

Jahre 1859 war der französisch-österreichische Krieg in Ober-
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italien, in welchem die Franzosen den Italienern halfen, Mailand

den Österreichern abzunehmen. Nahe der Schweizergrenze

kämpften die Garibaldischen Freikorps und die tessi-

nischen Städte waren voll von italienischen Flüchtlingen.
Der Kanton Tessin musste daher von unsern Truppen
besetzt werden, damit nicht eine Überschreitung unseres
Gebietes durch feindliche Abteilungen erfolge und dann auch,

um eine Verletzung unserer Neutralität durch die vielen

Flüchtlinge zu vermeiden. Von Zürcher Truppen stand unter
andern das Bataillon Nr. 9 unter seinem tüchtigen Kommandanten

Pfau von Winterthur (später Schloss Kyburg) an der
italienischen Grenze. Escher gehörte demselben als

Unterleutnant an und hat seine Erlebnisse in diesem Militärdienst
im Zürcher Taschenbuch auf das Jahr 1909, als die fünfzig
Jahre erfüllt waren, in ansprechender Weise dargestellt. Als
Pfau Platzkommandant von Lugano wurde, ernannte er den

Leutnant Escher zum Platzadjutanten; so hatte dieser

Gelegenheit, in das Treiben der Flüchtlinge hineinzusehen.

Einmal — es war in der Nacht vom 31. Mai, als das

Bataillon in Ponte-Tresa, Agno und Magliaso disloziert war —
entstand Alarm. Sämtliche Truppen der Brigade, unter ihrem

Kommandanten, dem Obersten Ott, wurden an der Magliasina
aufgestellt; man erwartete, dass das Garibaldische Korps, von
den Österreichern verfolgt, die Schweizergrenze überschreite.

Doch der Lärm war umsonst, die Garibaldiner kamen nicht,
und die Nacht ging ohne einen Zusammenstoss vorüber.
Leutnant Escher hatte seine Ruhe nicht verloren, und als der

Morgen graute, erwachte in ihm sein lebendiger Sinn für die
Schönheit der Natur. Er schrieb in seinen „Erinnerungen" :

„An diesem frühen Morgen zeigte sich so recht die Schönheit

und poesievolle Stimmung dieser ennetbirgischen Gefilde.
Die Vegetation war vom 'Tau der Nacht erfrischt und Berge
und Hügel hoben sich von einem tiefblauen Himmel ab.

Von der auf einem Hügel gelegenen Kirche vernahm man
das melodische Anschlagen der Glocken. Eine Prozession

bewegte sich mit Gesang den Hügel hinauf
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Im März 1871 war der fatale Tonhallekrawall. Die
getroffenen Vorbereitungen hatten sich ais ungenügend erwiesen.

Immerhin hatte man eine Anzahl Ruhestörer in der Strafanstalt

im Oetenbach eingesperrt. Sie sollten aber in den

folgenden Tagen von ihren Gesinnungsgenossen wieder
befreit werden. Für die Nacht des 10. März erwartete man
einen ernstlichen Angriff auf die Strafanstalt. Da wurde
Bataillonskommandant Escher einberufen und ihm das Kommando
über die mit der Bewachung des Zuchthauses betrauten

Truppen übertragen. Nicht gerne rückte Escher zu diesem

Dienst ein. Sein Bataillon war nicht aufgeboten, der Kommandant

musste den Befehl über andere Truppenteile übernehmen.
Auch fiel es ihm bei seinem menschenfreundlichen Sinn

schwer, mit Gewalt einem Teil seiner Mitbürger entgegentreten

und sie vielleicht sogar die Waffen seiner Soldaten

fühlen lassen zu müssen. Aber er tat, was ihm die Pflicht
gebot. Es kam in der Tat zu einem Angriff auf das Zuchthaus.

Zuerst liess der Kommandierende durch einen Offizier
den erteilten Befehl mit lauter Stimme verlesen und die

Angreifer auffordern, sich zurückzuziehen. Als dies nicht
beachtet wurde, liess er eine Salve in die Luft abgeben und

erst, als auch dieses Mittel nicht wirkte und die Angreifenden
mit einer mächtigen Stange das Eingangstor einzustossen sich

anschickten, folgte eine nochmalige Salve. Eine Anzahl der
Ruhestörer fiel als Opfer ihres widerrechtlichen und
leichtfertigen Verhaltens; die Ordnung war wieder hergestellt.

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde
das Eschersche Geschäft (Hans Kaspar Escher) aufgehoben
und das Etablissement auf den Mühlestegen liquidiert. Durch
die vielen Erfindungen auf technischem Gebiet waren die
Maschinen zum Teil veraltet. Die Firma stand vor der

Alternative, entweder sich mit einem grossem Kapitalaufwand

ganz neu einzurichten oder das Geschäft aufzuheben. Man

entschied sich in letzterem Sinn. Nicht leichten Herzens;
denn man kann sich wohl denken, dass gerade unser Kaspar
Escher, aber auch seine Associés, sich nur ungern dazu ent-
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schlössen, ihre vielen langjährigen Arbeiter zu entlassen.

Für unsern Freund war das eine schwere Zeit; er musste

sich einen neuen Wirkungskreis schaffen, was ihm später
auch gelang. Es war zu einem Teil seine Liebe zur Natur,
die ihm nun auf den richtigen Weg half; er warf sich mit
Eifer auf das Studium der Geologie, für die er schon längst

grosses Interesse gehabt hatte. Ein Hauptgegenstand war
nun für ihn auf diesem Gebiete die Entstehung und
Herkunft der Nagelfluh und ihrer Findlinge in unserer
ostschweizerischen Gegend. K. Escher hat auch Aufsätze über
dieses Spezialgebiet publiziert, auch manche Ausflüge zur
Erforschung dieser Gesteinsart nach den Kantonen St. Gallen
und Appenzell, sowie ins Vorarlbergische unternommen.

In hervorragender Weise aber betätigte sich Escher-

Hess nun in wohltätigen und gemeinnützigen Unternehmungen;

er wurde auch in einige Behörden, die hier Aufsicht

führen, gewählt. Lange Zeit gehörte er der Armenpflege

an, und der Waisenhauspflege stand er fast bis zu
seinem achzigsten Jahre vor. Mitglied und Vizepräsident der
Vorsteherschaft der Pestalozzistiftung in Schlieren aber war
er bis zu seinem Tode, ebenso bei der Vorsteherschaft der
Sparkasse der Stadt Zürich, und die Geschäfte der zürcherischen

Hilfsgesellschaft leitete er als Präsident bis zum
29. November, an welchem Tage er von einem schweren

Hirnschlag heimgesucht wurde. Noch andern Vorständen von
Gesellschaften gehörte er bis zuletzt an. Überall war er mit
seinem ganzen Wesen dabei und leistete treffliche Dienste.

Für hilflose Waisen zu sorgen, war für ihn eine Herzenssache,

und das Los Armer und Kranker zu erleichtern, dazu

führte ihn sein menschenfreundlicher Sinn.
Den Verstorbenen zierte vor allem bescheidenes,

einfaches, schlichtes Wesen. Er liebte Gepränge nicht, und am

fernsten lag ihm, eigenes Tun und Lassen zu rühmen. Er

war konservativ; gleichwohl nahm er lebhaftes Interesse an

allen Schöpfungen der Neuzeit und konnte sich für sie

erwärmen, wenn er sie als wirklich gut erkannte. Der Ver-
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storbene konnte strenge sein, er war es aber namentlich gegen
sich selbst; gegen andere mehr nur dann, wenn er es für
notwendig hielt. Unwandelbar war sein Pflichtgefühl. Ein
frommer Sinn half ihm über vieles Schwere, das ihm das-

Leben brachte, hinweg, und sein inneres Wesen erschien
den ihm Näherstehenden in den letzten Jahren mehr und
mehr als geläutert. Er hatte eine gewisse Ruhe, das

Gleichgewicht in sich selbst gefunden. K. Escher-Hess war es.

denn auch vergönnt, trotz zwölftägiger Krankheit seinen
Lebenslauf ohne Leiden und Beängstigung und ohne Zweifel
auch mit ruhigem Gewissen zu schliessen,

Dr. Conrad Escher.

(„Neue Zürcher Zeitung".}
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